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$ex

triplbit^ JJbsiuitrjtf am Jrmtjatfoqj*

asoit

Dr. Sftöor Sndjmann, Srofeffor.

^M) u feiner Seit noc© ift baS Sntereffe an natutgefdjidjt»

^ ließen ©rfdjeinungen unfeteS SaterlanbeS unb fort»
gefeßrittener Sänber über©aupt ein fo allgemeines,
in ben üerfdjiebenften Slaffen ber Scüölferung fo
aufblüljenbeS gewefen, wie ©eut' ju Sage. Sie
Sßegc ber Staturwiffenfdjaften in iljrer ganjen un»

abfe©baren SluSbe©nuug burd) unfere Se©rer ©at rafd)
ba©in gefütjrt, baß bie Stefultate itjrer gorfc©ungen jum
©emeingut würben. Smmerfort mirb ftei unb unab©ängig,

anfprudjStoS unb o©ne alle ©elbftfudjt auf biefem ibealen

©ebiet gearbeitet. Ser mannigfaltige Stttfeen nur, roeldjen
bie menfcßlic©e ©riftenj auS biefen Semü©ungen gefdjöpft,
fann bie Seranlaffung baju gegeben ©aben1, baß in un»

Begreiffidper Surjfidjtigfeit bie naturroiffettfdjaftliäjen Scftre»
Bungen als rein materialifdje angefe©en roerben.

SBie »iele Sefriebigung, roie biet ebeln ©toffeS ber Unter»

©altung unb S3ele©rung bietet felbft bem Saien jeber audj
fdjeinbar abgelegene 3u>eig ber gefammten großen Mutter»
Wiffenfdjaft! Sa lernt ber SJtenfdj feine ©inne gebraudjen
unb bie i©m gegebenen ©eifteSfräfte ju Ueberlegungen ber»

Wenben. griüjer ging faft bie ©efammtja©! ac©ttoS am

Der

Von

»r. Isidor Bachman«, Professor

u keiner Zeit noch ist das Interesse an naturgeschicht-

^ lichen Erscheinungen unseres Vaterlandes und fort¬
geschrittener Länder überhaupt ein so allgemeines,
in den verschiedensten Klassen der Bevölkerung so

aufblühendes gewesen, wie heut' zu Tage. Die
Pflege der Naturwissenschaften in ihrer ganzen
unabsehbaren Ausdehnung durch unsere Lehrer hat rasch

dahin geführt, daß die Resultate ihrer Forschungen zum
Gemeingut wurden. Immerfort wird frei und unabhängig,
anspruchslos und ohne alle Selbstsucht auf diesem idealen

Gebiet gearbeitet. Der mannigfaltige Nutzen nur, welchen

die menschliche Existenz aus diesen Bemühungen geschöpft,

kann die Veranlassung dazu gegeben haben, daß in
unbegreiflicher Kurzsichtigkeit die naturwissenschaftlichen
Bestrebungen als rein materialische angesehen werden.

Wie viele Befriedigung, wie viel edeln Stoffes der

Unterhaltung und Belehrung bietet selbst dem Laien jeder auch

scheinbar abgelegene Zweig der gesammten großen
Mutterwissenschaft Da lernt der Mensch seine Sinne gebrauchen

und die ihm gegebenen Geisteskräfte zu Ueberlegungen
verwenden. Früher ging fast die Gesammtzahl achtlos am
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Meiften üorüber ober unbegrünbete unb frudjtlofe Sßan»

taftereien rourben burd) unrießtige, »om ©tanbpttnfte »or»

gefaßter bogmatifdjer Meinungen auS gemacßte Seobadj»

tungen ju Sage geförbert.
SBenn roir feljen, wie innig ja© unb feß foleße Singe

noc© jefet in üerfdjiebenen Söpfen ©aften, fo bürfen wir
Sertretet ber Staturwiffenfdjaften uns um fo me©r ber froßen

©rwartung ©ingeben, baß einmal in'S allgemeine Seroußt»

fein eingebrungene unb als riäjtig angefe©ene ©rgebniffe
ber Unterfudjung auf lange Seit als SBegroeifer für ineitere

gorfdjungen bienen roerben. SllS SBegroeifer nur, fage ic© ;

benn ©tittftanb barf nidjt eintreten, Slrbeit nur ift Seben

SBir ge©ören nidjt jener jefet fo oiel üertretenen Stidjtung

an, roeldje prunft unb ju imponiren fudjt mit Spinftellung

üon ©äfeen als uuwiberruflidjen unb gefefemäßig beftimmten

Stefultaten. ©S würbe ©iemit auf bem immer neue grüdjte
©erborbringenben gelbe ber Staturwiffenfißaftett ein ebenfo

troftlofer SogmatiSmuS gefd)affen, wie berfelbe in anbern

©ebteten fdjon fo bielfad) fidj als reißt unfrudjtbar unb

fdjäblidj erwiefen ©at.
SBaS fott benn biefe ©inleitung mit einem intitulirten

Sliefentopf ju tßun ©aben? ©o ©öre ic© fdjon einige »er»

ebrte Sefer fragen.
Stießt wenig.
Stur als einen Mangel ber ©rjte©ung barf man eS be»

jeidjnen, wenn bei jebem Slnlaße, wo eS fidj um ©rfdjei»

nungen ©anbelt, weleße auf ganj natürlidjem SBege »erliefen,
bie aber gewiffe Slefjnlidjfeit mit aratfeligtm Menfe©enwerf

äußern, an bie Slrbeit untergegangener Sttefengefdjleäjter

gebadjt wirb. Spö©len im Salfgebirge, weld)e burc© att»

mälige, Saßrtaufenbe wirfenbe Serwitterung, Serbrödelung
unb Slbftßwemmung entftanben, werben — ütetteidjt liegt
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Meisten vorüber oder unbegründete und fruchtlose

Phantastereien wurden durch unrichtige, vom Standpunkte
vorgefaßter dogmatischer Meinungen aus gemachte Beobachtungen

zu Tage gefördert.
Wenn wir fehen, wie innig züh und fest solche Dinge

noch jetzt in verschiedenen Köpfen haften, so dürfen wir
Vertreter der Naturwissenschaften uns um so mehr der frohen

Erwartung hingeben, daß einmal in's allgemeine Bewußtsein

eingedrungene und als richtig angesehene Ergebnisse

der Untersuchung auf lange Zeit als Wegweiser für weitere

Forschungen dienen merden. Als Wegweiser nur, sage ich;
denn Stillstand darf nicht eintreten, Arbeit nur ist Leben

Wir gehören nicht jener jetzt so viel vertretenen Richtung

an, welche prunkt und zu imponiren sucht mit Hinstellung
von Sätzen als unwiderruflichen und gesetzmäßig bestimmten

Resultaten. Es würde hiemit auf dem immer neue Früchte

hervorbringenden Felde der Naturwissenschaften ein ebenso

trostloser Dogmatismus geschaffen, wie derselbe in andern

Gebieten schon so vielfach sich als recht unfruchtbar und

schädlich erwiesen hat.
Was soll denn diese Einleitung mit einem intitulirten

Riesentopf zu thun haben? So höre ich schon einige
verehrte Leser fragen.

Richt wenig.
Nur als einen Mangel der Erziehung darf man es

bezeichnen, wenn bei jedem Anlaße, wo es sich um Erscheinungen

handelt, welche auf ganz natürlichem Wege verliefen,
die aber gewisse Aehnlichkeit mit armseligem Menschenwerk

äußern, an die Arbeit untergegangener Riesengeschlechter

gedacht wird. Höhlen im Kalkgebirge, welche durch

allmälige, Jahrtausende wirkende Verwitterung, Zerbröckelung
und Abschwemmung entstanden, werden — vielleicht liegt
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ein Sern üon Soefie in biefer Stuffaffung — als Stiefen»
arbeit bejeiäjnet. SBo nidjt ber fetten »erftanbene Sitanen»

fampf aus ben flaffifdjen, altoulfanifdjen ©egenben nadj=

wirft, ba wirb irgenb ein böfer ©etft ober ber Seufel ju
Ijpülfe genommen.

©o ©eißen nun aud) in üerfdjiebenen ©pradjen me©r

ober minber tiefe, Jenftedjte 3tuS©ö©tungen in gelfen, weldje

üon ©albfugeliget, cplinbrifc©er, trug» ober apfelförmiger
ober unregelmäßiger ©eftalt fein fönnen, Stief entöpfe ober

Stiefenfeffel, audj §ejenfeffel. Sie lefetere Senennung
beweist uns genügenb, baß bei Stnwenbuug ber erftern nidtjt
bloS bie Simeufionen bor Slugen ftanben. Sie granjofen
©eißen foldje Silbungen ebenfalls marmiles de geanls,
bie ©nglänber gicmis kellles ober audj punch bowls.

©anj entfpredjenbe Stamen fommen in ©fanbinabien unb

ginnfanb bor. Stad) ber Slrt ber primären ©ntße©ungS=

weife fprie©t man im Seutfdjen auc© üon ©trubellöc©ern.
SBegen beS üielfeitigen 3ntereffeS ©aben wir unS üor»

genommen, einige merfwürbige berartige Silbungen, weldje

»or wenigen Saßren in ber Stäße üon Sern entbedt worben

finb, ju befdjreiben ')• SBir fc©meic©eln unS, bamit einen

fleinen Seitrag jur Speimatfunbe unferer ©egenb bem ge»

neigten Sefer oorjulegen.
SBie fdjon angebeutet, üerfte©t man unter Stief entöpfen

irgenbwie geftaltete, meiftenS topf» ober feffelförmige SluS»

©ößlungen in feftem, anfte©enbem ©eftetne, Weldje burdj

©erattterfiürjenbeS SBaffer unb üon bemfelben im SBirbel

©erumgctriebene ©teine nad) unb nadj auSgenagt würben,

©oldje ©trubettödjer bilben fid) nodj gegenwärtig am MeereS»

ufer, am guße »on SBafferfäüten, jumal im Oberlauf »on

>j SBadjmann, neu entbecfte Dtiefentöpfe. SJtitiijeil. bern. natrf.
©ef. 1874. p. 136.
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ein Kern von Poesie in dieser Auffassung — als Riesenarbeit

bezeichnet. Wo nicht der selten verstandene Titanenkampf

aus den klassischen, altvulkanischen Gegenden
nachwirkt, da wird irgend ein böser Geist oder der Teufel zu

Hülfe genommen.
So heißen nun auch in verschiedenen Sprachen mehr

oder minder tiefe, senkrechte Aushöhlungen in Felsen, welche

von halbkugeliger, cylindrischer, dug- oder apfelförmiger
oder unregelmäßiger Gestalt fein können, Riesentöpfe oder

Riesenkessel, auch Hexenkessel. Die letztere Benennung
beweist uns genügend, daß bei Anwenduug der erstern nicht
blos die Dimensionen vor Augen standen. Die Franzosen

heißen solche Bildungen ebenfalls ma^m/Zs« cks AM»/«,
die Engländer A«'«m/!« /c«W« oder auch M^c/i
Ganz entsprechende Namen kommen in Skandinavien und

Finnland vor. Nach der Art der primären Entstehungsweise

spricht man im Deutschen auch von Strudellöchern.
Wegen des vielseitigen Interesses haben wir uns

vorgenommen, einige merkwürdige derartige Bildungen, welche

vor wenigen Jahren in der Nähe von Bern entdeckt worden

sind, zu beschreiben"). Wir schmeicheln uns, damit einen

kleinen Beitrag zur Heimatkunde unserer Gegend dem

geneigten Leser vorzulegen.
Wic schon angedeutet, versteht man unter Riesentöpfen

irgendwie gestaltete, meistens topf- oder kesseiförmige

Aushöhlungen in festem, anstehendem Gesteine, welche durch

herunterstürzendes Wasser und von demselben im Wirbel
herumgctriebene Steine nach und nach ausgenagt wurden.

Solche Strudellöcher bilden sich noch gegenwärtig am Meeresufer,

am Fuße von Wasserfällen, zumal im Oberlauf von

>) Wachmann, neu entdeckte Riesentöpfe. Mittheil, bern. natrf.
Gef. 1874. p. 136.
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glüffen, wo biefelben ißr SBaffer nod) in jaßlreidjen unb
wilben ©prangen ©üpfenb ber Siefe jufenben. Sefann t

finb bie Steffel, in weldje fie© ber Steidjenbaä) beim obern

galt, bie Slare an ber feanbeä ftürjen. SBir finben fie an

einjelnen ©tetten be§ SaufeS ber Sulg, J. S. in ber Stä©e

ber ©inmünbung beS §ornbad)S, im ©immenrtjal, an ber

Sint© bei ber Sanfenbrüde u. f. f. SBeitauS ber eigen»

t©ümlid)ße Stiefentopf aber in unfern Sllpen ift ber fogen.

„Sedjer" ober „§er,enf effel" im §intergrunbe ber bem

Surgerfpital »on Sem geßörenben Sf djing etat» am guß
beS SärenpfabeS im Sientßal. Safelbft fließt baS aus»

nagenbe SBaffer burdj eine feitlidje Deffnung beS fcßüffel»

artigen SeffelS ©inein unb wieber ©inauS. Sie außer»

orbentlic© merfwürbige ©teile liegt in ber Stäße eineS fü©nen

©turjeS beS S° ißt enb aa) eS uttb beS pompöfen galteS
beS SünbenbadjeS1). Stud) im SluSlanbe finb »ielerortS

berartige Seifpiete »or©anben, auSgejeidjnet unter Slnberm

im jädjfifdjen SJtulbent©aIe, in ber 3tä©e »on gretberg, fo»
wie am guße ber großen SBafferfätte beS Stiagara, Sjeflow»

ftone=3ti»er unb ©olorabo. Sorne©mlic© an ben beiben

lefetern fte©en bie ©trubettödjer in innigfter 23ejie©ung mit
beu großartig tief uub finfter eingefdjnittetten ©rofionS»

ftt)(udjten, ben Morbfdjlünben ober ©aunonS.

Srofe ber unjweifel©aften Stidjtigfeit beS befannten latei»

nifdjen ©pri<©worteS »gutta semper cadens saxum ex-
oavat et durissimum«, (ein immer fattenber Sropfen ©ößlt

jutefet ben ©ärteften ©lein), ift eS boc© einleucßtenb, baß

bei Silbung unferer Stiefenfeffel weniger baS SBaffer attein,
als bielmeßr bie »on bemfelben mitgeriffenen unb im ©trabet
©erumgetriebenen tofen ©teine baS felfige Sett angreifen,

i) SBadjmann, ber eigenipiimltdjftc Sticjentopf. Sonntagsblatt
be3 „33unb" 1876.

»erner Zaiäjtnbuü). 1878. 14
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Flüssen, wo dieselben ihr Wasser noch in zahlreichen und
wilden Sprüngen hüpfend der Tiefe zusenden. Bekannt

sind die Kessel, in welche sich der Reichenbach beim obern

Fall, die Aare an der Handeck stürzen, Wir finden fie an

einzelnen Stellen des Laufes der Zulg, z. B. in der Nahe
der Einmündung des Hornbachs, im Simmenthal, an der

Linth bei der Pantenbrücke u. f. f. Weitaus der

eigenthümlichste Riesentopf aber in unsern Alpen ist der sogen.

„Becher" oder „Hexenkessel" im Hintergrunde der dem

Burgerspital von Bern gehörenden Tschingelalp am Fuß
des Bärenpfades im Kienthal. Daselbst fließt das

ausnagende Wasser durch eine seitliche Oeffnung des schüffel-

artigen Kessels hinein und wieder hinaus. Die
außerordentlich merkwürdige Stelle liegt in der Nähe eines kühnen

Sturzes des Pochtenbach e s und des pompösen Falles
des Dündenbaches^). Auch im Auslande sind vielerorts

derartige Beispiele vorhanden, ausgezeichnet unter Anderm
im sächsischen Muldenthale, in der Nähe von Freiberg,
sowie am Fuße der großen Wasserfälle des Niagara, Aellow-
stone-River und Colorado. Vornehmlich an den beiden

letzter« stehen die Strudellöcher in innigster Beziehung mit
den großartig tief und finster eingeschnittenen Erosions-
schtuchten, den Mordschlünden oder Cannons.

Trotz der unzweifelhaften Richtigkeit des bekannten

lateinischen Sprichwortes »g'rittn sompsi- sactsns saxrim sx-
onvät st cinrissimrim«, (ein immer fallender Tropfen höhlt
zuletzt den härtesten Stein), ist es doch einleuchtend, daß

bei Bildung unserer Riesenkessel weniger das Wasser allein,
als vielmehr die von demselben mitgerissenen und im Strudel
herumgetriebenen losen Steine das felsige Bett angreifen,

>) Bachmann, der eigenthümlichste Riesentopf. Sonntagsblatt
des „Bund" 1876.

Berner Taschenbuch. 1878. 14
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abreiben unb bie anfänglid) faum bemerfbare Sertiefung
immer meßr bergrößera uub erweitern. Sie Ma©Iftetne

felbft ßaben allerbingS barunter aud) ju leiben; feßr balb

©aben fie ißre anfänglicßert Sauten unb ©den »erloren

unb neßmen eine ranbücße ober eiförmige ©eßalt an. Ser
burd) bie gegenfeitige Slbnufeung entftanbene feine ©eftein»

feßutt trübt baS abßteßenbe SBaffer. Saljer ift aud) bie

angefüßrte Sejeidjuung Strubettödjcr eine feßr paffenbe.

SBaßre Stiefentöpfe entfteßen audj üielfadj am SJteereS»

ftranbe, inSbefonbere ba, wo bte SBaffer'beroeguug eine 6e=

trädjtlidje, Sranbung unb glut bebeutenb finb. Sebem

Sefudjer ber Hüften »ott Se»onf©ire finb foldje Silbungen
in ben »erfdjiebenften Stabieu ber ©ntmidelung aufgefallen;
bie tofen, bewegten Steine roerben ju förmlicßen ©erötten

abgerunbet.

Stießt biefe Stiefentöpfe, weldje burdj gegenwärtig nodj

ftießenbe SBaffermaffen, burc© gegentoärtig nodj befteßenbe

SBaffcrfätle »eranlaßt uttb toeiter auSgeßößlt roerben, ßnb
eS aber, roeldje ©ier unfer Sntereffe in Slnfprudj neßmen,

fonbern Sorfommniffe biefer Strt in ©egenben, roo ©eut'

ju Sage fein ober fo »iel als fein SBaffer läuft, roeldjeS

im ©tanbe wäre, in fo auffälliger SBetfe ju wirfen, wo
bie jefeigen Ser©ättniffe bie Silbung ber jur bcfdjriebenen
Slftion nötfjigen SBafjerfätte nidjt geftatten.

©S fütjrt unS bieß jur Sluffudjung anberer Urfadjen,
weldje allerbingS üon ben gefdjilberten nidjt wefentlidj »er»

fdjieben fein fönnen. So unerwartet eS Mandjem auf ben

erften Slid erfdjeinen mag, fo liegt bie Seranlaffung ju
bett erforberlidjen SBafferftürjen in ber foloffalen SluSbe©»

nung unb SJtääjtigfeit ber ©letfdjer ber ©iSjett. SBir

finben fogar in ben Sttefentöpfen einen ber intenfiüften

Sewetfe für bte einmalige ©riftenj mädjtiger ©letfdjer in
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abreiben und dic anfänglich kaum bemerkbare Vertiefung
immer mehr vergrößern und erweitern. Die Mahlsteine
selbst haben allerdings darunter auch zu leiden; fehr bald

haben sie ihre anfänglichen Kanten und Ecken verloren

und nehmen eine rundliche oder eiförmige Gestalt au. Der
durch die gegenscitigc Abnutzung entstandene feine Gesteinschutt

trübt das abfließende Wasser. Daher ist auch die

angeführte Bezeichnung Strudellöchcr eiuc fehr passende.

Wahre Riesentöpfe entstehen auch vielfach am Meeres-

strande, insbesondere da, wo die Wasscrbcweguug eine

beträchtliche, Braudung und Flut bedeutend find. Jedem

Besucher der Küsten von Devonshire sind solche Bildungen
in dcn verschiedensten Stadien der Entwickelung aufgefallen;
die losen, bewegten Steine werden zu förmlichen Geröllen

abgerundet.

Nicht diese Riesentöpfe, welche durch gegenwärtig noch

fließende Wassermafsen, durch gegenwärtig noch bestehende

Wasserfälle veranlaßt uud weiter ausgehöhlt werden, find
es aber, welche hier unser Interesse in Anspruch nehmen,

sondern Vorkommnisse dieser Art in Gegendcn, wo heut'

zu Tage kein oder so viel als kein Wasser läuft, welches

im Stande wäre, in so auffülliger Weise zu wirken, wo
die jetzigen Verhältnisse die Bildung der zur beschriebenen

Aktion nöthigen Wasserfälle nicht gestatten.

Es führt uns dieß zur Aufsuchung anderer Ursachen,

welche allerdings von den geschilderten nicht wesentlich

verschieden sein können. So unerwartet es Manchem aus den

ersten Blick erscheinen mag, so liegt die Veranlassung zu
den erforderlichen Wasserstürzen in der kolossalen Ausdehnung

und Mächtigkeit der Gletscher der Eiszeit. Wir
finden sogar in den Riesentöpfen einen der intensivsten

Beweise für die einmalige Existenz mächtiger Gletscher in
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ben betreffenben ©egenben, wie fpäter noc© einläßlidjer
bargefteflt werben fott.

Seffelförmige SluSßößlungen beS felfigen ©runbeS fönnen

unter Umßänben woßl auc© entließen burc© jene bon ber

Oberfiädje üon ©tctjdjerrt in bie Siefe ftürjenben SBaffer»

maßen, Wetdje ben fo bejeidjnenbcn Stamen ©letfeßer»
mü©len erljalten ©aben. SaS ut Sätßen bereinigte Sdjmeij»
waffer ftürjt unb borniert mit foldjer ©cwalt in Spalten unb

©djrünbe ©tnab, baß wie j. S. auf bem Otemmagtetfdjer,
ein fortwä©renbeS fpringbrunnenartigeS Sluffprifecn beS ju»
rücfprattcnben SBafferS ftattfinbet. SBo baS ©tS eine ge»

tingere SJtädjügleit ober Side befifet, fo baß bie ©palten
bis auf ben Soben ©ütabretdjen, fönnen wo©! bfe mit»

geriffelte ober ©inabgefattene Steine in Sewegung gefeite

toerben unb nadj uttb nad) jur SluStjößltmg beS felfigen
SetteS füßren. SJtan ßat barum in ber Sljat »idfadj

angenommen, baß Stiefentöpfe nur burd) ©tetfdjermüljten
feien »eranlaßt worben. Seitbcm aber ©tS» unb Sdjnee»
felber unferer Sllpen unb ber Solarlünber, fowie bie ®e»

fefee ber ftießenben Seroegung jener ©iSftröme, roelcße

©letfdjer ßeißen, etroaS näßer befannt geroorben finb, weiß

jeber aufmerffame ©letfdjerwanberer, baß bie ©letfdjer»
mü©Ien in ber Siegel nicßt bie ganje Side beS ©ifeS burc©»

fefeen, baß alfo ©ödjßenS im ©ife felbft burdj ßerum»

geteirbette Steine ©rfaßationen erjeugt werben fönnen.
©twaS anberS bürften fie© allenfalls bie Serfjättntffe

geßalten, wo ganje Kontinente mit einer unge©euren ©i3=

teufte befleibet finb, in wetdjer nur eine ganj unbebeutenbe

Sewegung ftattfinbet. SBir wiffen beifpielStoeife oon bem

©rafen üon ber Seit, baß auf ber Oberßädje ber unab»

fe©baren ©tetfeßerreütere ©rönlanbS Ströme faß üon ber

SBaffermenge beS Stil fidj in gorm oon tofenben Sataraften
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den betreffenden Gegenden, wie später noch einläßlicher

dargestellt werden soll.

Kesselförmige Aushöhlungen des felsigen Grundes können

unter Umständen wohl auch entstehen durch jene von der

Oberfläche von Gletschern in die Tiefe stürzenden Wasser-

Massen, welche den so bezeichnenden Namen Gletschermühlen

erhalten haben. Das zu Bächen vereinigte Schmelzwasser

stürzt und donnert mit solcher Gewalt in Spalten und

Schränke hinab, daß wie z. B. auf dem Otemmaglctscher,
ein fortwährendes springbrunnenartiges Aufspritzen des

zurückprallenden Wassers stattfindet. Wo das Eis eine

geringere Mächtigkeit oder Dicke befitzt, so daß die Spalten
bis auf den Boden hinabreichen, können wohl lzsc

mitgerissene oder hinäbgefallene Steine in Bewegung gesetzt

Verden und nach und nach zur Aushöhlung des felsigen
Bettes führen. Man hat darum in der That vielfach

angenommen, daß Riesentöpfe nur durch Gletschermühlen

seien veranlaßt worden. Seitdem aber Eis- und Schnee-

fetder unserer Alpen und der Polarlünder, sowie die Gesetze

der fließenden Bewegung jener Eisströme, welche

Gletscher heißen, etwas näher bekannt geworden sind, weiß

jeder aufmerksame Gletscherwanderer, daß die Gletschermühlen

in der Regel nicht die ganze Dicke des Eises durchsetzen,

daß also höchstens im Eise selbst durch herum-
gewirbelte Steine Exkavationen erzeugt werden können.

Etwas anders dürften sich allenfalls die Verhältnisse
gestalten, wo ganze Continente mit einer ungeheuren
Eiskruste bekleidet sind, in welcher nur eine ganz unbedeutende

Bewegung stattfindet. Wir wissen beispielsweise von dem

Grafen von der Zeil, daß auf der Oberfläche dcr

unabsehbaren Gletscherreviere Grünlands Ströme fast von der

Waffermenge des Nil sich in Form von tosenden Katarakten
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in bie ©isfdjlünbe »erfenfen. ©S ift teidjt abjufc©en, baß
bie attSbo©tenbe SBitfung ßier eine »iel beträdjtltdjere

fein muß.

gür unfere Scrljältniffc fönnen roir inbeffen biefen SJtaaß»

ftab niefit anwenben.

Stellen wir unS aber »or bie Stirn eineS auSgebe©nten

unb bemnaä) aua) über bie gewö©nlid)e Sorftettung mädjtigen

©IctfdjerS, fo ßarrt unS eine impofante jadige unb lüden»

»otte ©iSwanb entgegen, über weldje ganj in berfelben

SBetfe, wie über fenfredjte ober überijängenbe gelSabftürje
SBafferfätte fidj bilben fönnen, ja bilben muffen, ba nidjt
anjunetjmcn iff, baß fdjon obettjalb beS ©tetfdjcrranbeS
atteS Sd)meljwaffer feinen SBeg burdj Spalten in bie Siefe

gefunben ©abe, jumal in ©egenben, bie nidjt reit© finb an

fteilen unb terrafftrten Stbj'tufungen beS SobenS.

©S iß Hat, baß burd) bett ftetS erneuten Sufluß att»

fällig tofe auf bem felfigcn ©runbe liegenbe Steine tu

Sewegung gefefet werben unb, inbem fie aud) fid) felbft

abnufecn unb abrunben, jdjlteßliä) audj baS ©ärtefte ©efteüt
auSreiben unb annagen muffen.

Sunädjß wirb nur eine feidjte fdjüffelförmige Sertiefung

gebilbet; gerabe baburdj aber bleibt für bie golge bte

Slftton lofalifirt unb bie fodjenbe, bre©enbe unb aufftoßenbc

Sewegung beS SBafferS unb ber Maljlftetne »erlieft unb

erweitert baS begonnene Sodj immer me©r. Sielfadj werben

bie SBanbungen unterfjöljlt unb jeigen nac© unten ber

Wirbelnben Sewegung beS SBafferS entfpredjenbe fpiralig
ober fdjnedenförmig julaufeube Slbfäfee.

Sft bie »ereinigte Slftton beS SBafferS unb ber üon i©m

bewegten Steine eine fetjr gtcidjmäßige, fo fönnen audj

ganj cplinbrifdje SluSßöljlungen mit abwärts auSgebaudjtem

©albfugeligem Soben etttftcßen. ©S ift flar, baß eS bei
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in dic Eisschlünde versenken. Es ist leicht abzusehen, daß

dic ausbohrende Wirkung hier eine viel beträchtlichere

sein muß.

Für unsere Verhältnisse können wir indessen diesen Maaßstab

nicht anwenden.

Stellen wir uns aber vor die Stirn eines ausgedehnten

und demnach auch über die gewöhnliche Vorstellung mächtigen

Gletschers, so starrt nns eine imposante zackige und lückenvolle

Eiswand entgegen, über welche ganz in derselben

Weise, wie über senkrcchtc odcr überhängende Felsabstürze

Wasscrfüllc sich bilden können, ja bilden müssen, da nicht

anzunehmen ist, daß schon oberhalb des Gletschcrrcmdes

alles Schmelzwasser seinen Weg durch Spalten in die Tiefe

gefunden habe, zumal in Gegcndcn, die nicht reich sind an

stcilen und terrassirten Abstufungen dcs Bodens,

Es ist klar, daß durch dcn stets erneuten Zufluß
allfällig lofe auf dcm felfigcn Grunde liegende Steine in

Bewegung gesetzt werden und, indem sie auch sich selbst

abnutzen und abrunden, schließlich auch das härteste Gestein

ausreiben und annagen müssen.

Zunächst wird nur eine seichtc fchüsselförmige Vertiefung

gebildet; gerade dadurch aber bleibt für die Folge die

Aktion loknlisirt und die kochende, drehende und aufstoßende

Bewegung des Wassers und der Mahlsteine vertieft und

erwcitcri das begonnene Loch immer mehr. Vielfach werden

die Wandungen unterhöhlt und zcigcn nach unten der

wirbelnden Bewegung dcs Wassers entsprechende spiralig
oder schneckenförmig zulaufende Absätze.

Ist dic vereinigte Aktion des Wassers und der von ihm

bewegten Steine eine sehr gleichmäßige, so können auch

ganz cylindrische Aushöhlungen mit abwärts ausgebauchtem

halbkugeligem Boden entstehen. Es ist klar, daß es bei
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biefer Stftion nicßt nur auf bte bejie©ungsweife Sparte be§

anjubo©renben unb auSnagenben ©efteinS, fonbern audj

auf bie ©eftalt ber Ma©lfteiue anfommen muß. feaben

biefelben j. S. eine edige ober fegeiförmige ©eftalt, fo
werben biet e©er fpiralige 3luSßö©lungen entließen, als

burdj runbe.

SaS ©letfdjerenbe bleibt nun feiten längere Seit ftationär,
fonbern eS fdjwanft bielfad) ©in unb ©er, fei eS nun wä©renb
ber lange anbauernbeu Seriobe beS SorrüdenS ober berjenigen
beS StüdjugS (StbfdjmeljenS), wetdje wir überjeugenb juerft
für bie frü©ern, baS Sanb jwifdjen Sllpen unb 3ura be»

bedenben ©iSmaffen unterfdjeiben fonnten. *) So fömmt eS,

baß aud) bie felSnagenben SBafferfätte wanbern ober iljre
Steife anbern unb abermals jur frü©ern jurüdfeßren.
SBir finben barum aud) meiftenS auf einem beratt bearbeiteten

unb bloS gelegten eßemaligen ©letfdjerboben eine größere

3lnja©l bon SfuSßö©lungen in »erfebiebenen Stäbten ber

Stusbilbung.
Sie eben gemadjten SluSeinanberfefeungen redjtfertigen

wo©f ben Sdjluß, baß man gewiß überall ba, wo auf
ebenem ober wenig geneigtem Soben, wo an Stellen, bie

jefet feine ober nur unbebeutenbe fließenbe ©ewäffer, fleine

Sädjlein unb in ber trodenen Sa©reSjeit teere Stinfale jeigen,
Stiefentöpfe üorfommen, bie frütjere ©rjftenj üon ©letfepern

anjune©men t)abe.

SJtan ©at barum audj, nadjbem man mit ben ©rfdjei»

nungen ber ©letfdjer oertrauter geworben war, berartige
in Sfanbinaüien unb auf ber ©ranitplatte üon ginntanb
©äufige Stiefenfeffel balb in bet ridjtigen Strt gebeutet.

') SSactjmami, $., bie ffanber, ein ehemaliges Slujj-- unb
©tetj'cperflelnet. «ern, Dalp (ff. Sctjmte), 1871.
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dieser Aktion nicht nur auf die beziehungsweise Härte des

anzubohrenden und ausnagenden Gesteins, fondern auch

auf die Gestalt der Mahlsteine ankommen muß. Haben

dieselben z. B. eine eckige oder kegelförmige Gestalt, so

werden viel eher spiralige Aushöhlungen entstehen, als

durch runde.

Das Gletscherende bleibt nun selten längere Zeit stationär,
sondern es schwankt vielfach hin und her, fei es nun während
der lange andauernden Periode des Vorrückens oder derjenigen
des Rückzugs (Abschmelzens), welche wir überzeugend zuerst

für die frühern, das Land zwischen Alpen und Jura
bedeckenden Eismassen unterscheiden konnten. ') So kömmt es,

daß auch die felsnagenden Wasserfälle wandern odcr ihre
Stelle ändern und abermals zur frühern zurückkehren.

Wir sinden darum auch meistens auf einem derart bearbeiteten

und blos gelegten ehemaligen Gletscherboden eine größere

Anzahl von Aushöhlungen in verschiedenen Stadien der

Ausbildung.
Die eben gemachten Auseinandersetzungen rechtfertigen

wohl den Schluß, daß man gewiß überall da, wo auf
ebenem oder wenig geneigtem Boden, wo an Stellen, die

jetzt keine oder nur unbedeutende fließende Gewässer, kleine

Bächlein und in der trockenen Jahreszeit leere Ninfale zeigen,

Riesentöpfe vorkommen, die frühere Existenz von Gletschern

anzunehmen habe.

Man hat darum auch, nachdem man mit den Erscheinungen

der Gletscher vertrauter geworden war, derartige
in Skandinavien und auf der Granitplatte von Finnland
häusige Riesenkessel bald in der richtigen Art gedeutet.

>) Bachmann, I., die Kanoer, ein ehemaliges Fluß- und
Gletschergel'iet. Bern, Dalp (K. Schmid), 1871.
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©©arpentier ßat bor längerer Seit auf biefelbe ©rfdjeütung
auf einem tedjten Salffelfen in ber ©egenb üon Sej auf»

merffam gemadjt.

Sie Slufßnbung üon Strubellödjern in ber Stäße be§

SöwcnbenfmalS ju Sujern, beim ©raben eitteS gunba»
menteS am Slbljang eines §ügelS, weldjer gegenwärtig nur
fleine Duetten unb Siderwaffer liefert, war barum üon

fo großer Sebeutung. SluS bem Sorfommen üon ©letfdjer»
frifeen in ber Umgebung ber in atten Stäbten ber SluS»

bilbung abgebeerten Strabellöäjer beS nun fogenannten

©Iet) dj er gart enS, weldjer üon ©eologen unb Statur»

freunben befudjt ju werben feßr öerbtent, fdjtofj Sp eint
mit »ollem Stedjt, baß bie jum Sßeil foloffaten, bis
24 SJteter im Surdjmeffer ©altenben Stiefentöpfe auf feinen

galt jünger fein fönnen, als bie Sebedung mit ©tS, ba

fonft bie Sdjrammen jetflött worben fein müßten, wenn

SBaffer längere Seit über jene teiber leidjt »erwitternbe

Sanbfteinftädje geflößten Wäre.

Seit Saljren mit bem Stubium ber quartären Sil»
bungeit, unter benen biejenigen ber ©iSjeit wo©I bie §aupt=
rotte jpieten, inSbefonbere im Sernerlanbe befdjäftigt, l)abe

id) fo »iel immer mögltdj feine ©elegen©eit »erfäumt, um

attfättig an ober auf unfern Sanbftetnßügeln jum Sorfc©ein
fommenbe Stiefentöpfe unterfudjen ju fönnen. Selber blieben

atte Scmü©ungen unb gar mandjer ©ang ju gunbamenten,
bei beten Slnlage man auf SJtolaffe geftofjen war, erfolglos.

gaft überall tft nämlidj unfer Sanbftein »on jiemlidj
mäeßtigcm ©letfdjer« ober SJtoränenfdjutt unb »on SieS»

maßen bebedt, fo baß nur feiten einigermaßen auSgebeßntere

Stellen ber Dberflädje ber Molaffe, weldje einmal ben

©letfdjerboben barfteflte, jur ©ntblößung fommen. Stamentlid)
im ©ebiete beS fo foloffaten eßemaligen StßonegtetfdjerS,
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Charpentier hat vor längerer Zeit auf dieselbe Erscheinung

auf einem kahlen Kalkfelsen in der Gegend von Bex
aufmerksam gemacht.

Die Aufsindung von Strudellöchern in der Nähe des

Löwcndenkmals zu Luzern, beim Graben eines Fundamentes

am Abhang eines Hügels, welcher gegenwärtig nur
kleine Quellen und Sickerwasser liefert, war darum von

so großer Bedeutung. Aus dem Vorkommen von Gletscher-

Kitzen in der Umgebung der in allen Stadien der

Ausbildung abgedeckten Strudellöcher des nun sogenannten

Gletschergartens, welcher von Geologen und

Naturfreunden besucht zu werden sehr verdient, schloß Heim
mit vollem Recht, daß die zum Theil kolossalen, bis
24 Meter im Durchmesser haltenden Riesentöpfe auf keinen

Fall jünger sein können, als die Bedeckung mit Eis, da

sonst die Schrammen zerstört morden sein müßten, wenn

Wasser längere Zeit über jene leider leicht verwitternde

Sandsteinfläche geflossen wäre.

Seit Jahren mit dem Studium der quartären
Bildungen, unter denen diejenigen der Eiszeit wohl die Hauptrolle

spielen, insbesondere im Bernerlande beschäftigt, habe

ich so viel immer möglich keine Gelegenheit versäumt, um

allsallig an oder auf unsern Sandsteinhügeln zum Vorschein
kommende Riesentöpfe untersuchen zu können. Leider blieben

alle Bemühungen und gar mancher Gang zu Fundamenten,
bei deren Anlage man auf Molasse gestoßen war, erfolglos.

Fast überall ist nämlich unser Sandstein von ziemlich

mächtigem Gletscher- oder Moränenschutt und von
Kiesmassen bedeckt, so daß nur selten einigermaßen ausgedehntere

Stellen der Oberfläche der Molasse, welche einmal den

Gletscherboden darstellte, zur Entblößung kommen. Namentlich
im Gebiete des so kolossalen ehemaligen Rhonegletschers,
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Weldjer bie gange SBeftfdjwetj unb ben größern Sßetl beS

SeraergebietS jwifdjen Sltpen unb Sura bebedte unb jur
Seit feiner größten ©orijontaten unb »ertifaten SfuSbeßnung

unfere ©egenben mit 600 bis 800 SJteter biden ©iSmaffen

bepanjert ©aben muß, unb beffen riefige ©isfolonnen gewiß

nur fe©r langfam, mit bieten Stußepaufen »orrüdten, war
fdjon jum SorauS baS Suftanbefommen ober bie ©rißeuj
üon Stiefentöpfen waßrfdjeinlidj. ©S gibt jubem §odj»
flädjen, wie 3. S. bie ©egenb »on grauentappeten, beren

©tetfdjerfdjutt eine in bie Slugen fpringenbe Menge üon

gerunbeten, abgerollten günblingen unb ©efdjieben alpiner
gelSarten jeigt. §ier bor Stttem ©ätte ic© bte ©rfdjeinung
bermutßet.

Um fo erfreulicßer roar barum bie unerroartetc Ueber»

rafdjung, als id) feiner Seit »on feexxn 31. St 01 © e tt b a dj,
Sireftor ber ftäbtifdjen ©aS» unb SBafferroerfe, bie Stad)»

ridjt er©ielt, baß man bei ben Duettenfaffungen für bie

SBafferüerforgung SernS am obern ©äjerltbadj am

Sängenberg bie Dberflädje ber SJtolaffe unter ber allgemeinen

Sebedung mit ©tetfdjerfdjutt in fo eigcnüjümücßer Steife
auSge©ö©It gefunben ©abe, baß er att bie ©rfeßeimmgen
im ©tetfdjergartert in Sujern erinnert roorben fei. Gine

möglidjß balb an Drt unb Stelle unternommene Unter»

fudjung beftätigte bottauf bie Stidjttgteii biefer Stuffaffung.
Sie fo außerorbentlidj roidjüge unb intereffante Sofa»

fität liegt in ber Stä©e ber Saä)mü©te, fübroeftlidj

unter©albDbermu©lern, eine fleine Stunbe »onSimmer»
toatb, im obern Sdjerlibaäjgebtet.')

Son ber Sad)mü©le jießt fidj in fübließer Stidjtung
auf ber linfen S©alfette ein fteineS Seitent©äld)en jroifdjen

') Ü3latt 333, Cficrbalm, ber Slufualjmen (l : 25,036.);
XII. ©ufeur.
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welcher die ganze Westschweiz und den größern Theil des

Bernergebiets zwischen Alpen und Jura bedeckte und zur

Zeit seiner größten horizontalen und vertikalen Ausdehnung

unsere Gegenden mit 600 bis 800 Meter dicken Eismassen

bepanzert haben muß, und dessen riesige Eiskolonnen gewiß

nur fehr langsam, mit vielen Rühepausen vorrückten, war
schon zum Voraus das Zustandekommen oder die Existenz

von Riesentöpfen wahrscheinlich. Es gibt zudem

Hochflächen, wie z. B. die Gegend von Frauenkappelen, deren

Glctscherschutt eine in die Augen springende Menge von

gerundeten, abgerollten Fündlingen und Geschieben alpiner
Felsarten zeigt. Hier vor Allem hätte ich die Erscheinung

vermuthet.
Um so erfreulicher war darum die unerwartete Ueber-

raschung, als ich seiner Zeit von Herrn A. Rothenbach,
Direktor der städtischen Gas- und Wasserwerke, die Nachricht

erhielt, daß man bei den Quellenfassungen für die

Wasserversorgung Berns am obern Scherlibach am

Längenberg die Oberfläche der Molasse unter der allgemeinen

Bedeckung mit Gletscherschutt in so eigenthümlicher Weise

ausgehöhlt gefunden habe, daß er an die Erscheinungen
im Gletschergarten in Luzern erinnert worden fei. Eine

möglichst bald an Ort und Stelle unternommene
Untersuchung bestätigte vollauf die Richtigkeit dieser Auffassung.

Die so außerordentlich wichtige und interessante Lokalität

liegt in der Nähe der Bachmühle, südwestlich

unterhalb Obermuhlern, eine kleine Stunde von Zimmerwald,

im obern Scherlibachgebiet.')
Von der Bachmühle zieht sich in südlicher Richtung

auf der linken Thalseite ein kleines Seitenthälchen zwischen

'j Blatt 333, Oberbalm, der Aufnahmen (l : 2S.9MZ;
XII. Dufour.
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ben beiben, Srönni unb SteußauS genannten Sauern»

gütern fanft in bie §ö©e. Sanggeftredte ©infdjnitte burd)»

fefeten bamalS unter Sammerbe unb ftettenroeife etroaS

tuffartigem Material üon üerfdjiebener Mädjtigfeit, juerft
le©m= unb blodreidjen ©tetfdjerfdjutt unb barnadj junädjft
etwas lodere unb mürbe, tiefer aber außergewößnlid) ©atte,

quatjteidje, blaue, plattige SJtolaffe. Ser Spauptftrang

biefer Dueflenfaffung folgt bem S©älä)en bis ju einem

Sranb©olj genannten SBälbdjen, gerabe nörblidj üom
befannten Smitjubel (972 Meter).

Siefer im S©älc©en, wo baSfelbe ftärfer auSgewafdjen

ift, ftieß man fetjr balb ouf bie Molaffe, weleße ©ö©er

unter einer Se©mmaffe bon faft 6 Meter noc© nidjt erreidjt
war. Siefelbe tritt übrigens an ben beibfeitigen Slb©ängen

ju Sage.
©erabe unter 3teu©auS burdjfdjnitt ber Spauptftrang

junädjft jwei Heinere unb bann einen britten größern biefer

Stiefentöpfe, weldje fad» ober feffelförmige Sertiefungen
ober 3luS©ö©lungen in ber Dberßädje ber Molaffe bar»

ftellen. Sie beiben erftern befifeen beibe eine jiemlidj reget»

mäßige, faft ©atbfugelige ©eftalt unb bringen wenig über
einen Meter tief in ben ©anbftein ein.

Ser brüte bagegen iraponirt fdjon me©r burdj feine

Simenfionen unb ift burc© me©rfaä)e ©igent©ümlid)teüen

ganj oorjüglic© auSgejeidjnet. SiS auf eine Siefe bon faft
5 Metern unb eine Sreite üon über 4 Metern ©ößlt berfelbe
bie Molaffe aus. ©eine SBanbungen finb nac© oben über»

©ängenb, b. ©. bie größte Sreite finbet fidj ungefä©r in mitt»
lerer §ö©e. Stad) unten finb fie burd) fußbreite, fdjneden»

förmig ober fpiralig jutaufenbe Slbfäfee für Sebermann

überjeugenb, baß eine breßenbe, auSbo©renbe Sewegung
bie §ö©lung gefdjaffen. Saburd) ift aud) in biefer Stic©»
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den beiden, Brönni und Neu h aus genannten Bauern-
gütern sanft in die Höhe. Langgestreckte Einschnitte durchsetzten

damals unter Dammerde und stellenweise etwas

tuffartigem Material von verschiedener Mächtigkeit, zuerst

lehm- und blockreichen Gletscherschutt und darnach zunächst

etwas lockere und mürbe, tiefer aber außergewöhnlich harte,
quarzreiche, blaue, plattige Molaffe. Der Hauptstrang
dieser Quellenfassung solgt dem THAchen bis zu einem

Brandholz genannten Wäldchen, gerade nördlich vom
bekannten Jmihubel (972 Meter).

Tiefer im THAchen, wo dasselbe stärker ausgewaschen

ist, stieß man sehr bald auf die Molasse, welche höher
unter einer Lehmmasse von fast 6 Meter noch nicht erreicht

war. Dieselbe tritt übrigens an den beidseitigen Abhängen

zu Tage.
Gerade unter Ne uh aus durchschnitt der Hauptstrang

zunächst zwei kleinere und dann einen dritten größern dieser

Ri esentöpfe, welche sack- oder kesselförmige Vertiefungen
oder Aushöhlungen in der Oberfläche der Molaffe
darstellen. Die beiden erstern besitzen beide eine ziemlich
regelmäßige, fast halbkugelige Gestalt und dringen wenig über
einen Meter tief in den Sandstein ein.

Der dritte dagegen imponili schon mehr durch seine

Dimensionen und ist durch mehrfache Eigenthümlichkeiten

ganz vorzüglich ausgezeichnet. Bis auf eine Tiefe von fast

5 Metern und eine Breite von über 4 Metern höhlt derselbe

die Molasse aus. Seine Wandungen sind nach oben

überhängend, d. h. die größte Breite sinket sich ungefähr in mittlerer

Höhe. Nach unten sind sie durch fußbreite, schneckenförmig

oder spiralig zulaufende Absätze für Jedermann

überzeugend, daß eine drehende, ausbohrende Bewegung
die Höhlung geschaffen. Dadurch ist auch in dieser Rich-
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tung eine Serengerang Bebingt. Ser ©runb erfdjetnt ju»
bem boppelt, inbem neben ber fpiralig julaufenben Sarttjie
fidj nod) ein befonbereS engeres unb tieferes Soc© jeigte.
Slm frapptrenbften war aber, nac© oorgenommener SluS»

räumung am obern unb t©ataufwärtS geridjteten Stanbe

eine tief eingefdjnittene enge Sußußöffnung, weldje burc©

baS einftürjenbe SBaffer alimälig war auSgefägt worben

unb in itjrer Stidjtung mit bem Serlauf ber üorerwä©nten

©piralen üöereütfümmt.
SBie bei ben übrigen Seffeln finb bie SBanbungen, ob»

fdjon größtenttjeilS aus einer fetjr ©arten Molaffe Befieljenb,
üottfommen glatt auSgefdjIiffen; fie erfdjeinen aber matt
unb jeigen feinerlei Stifeen ober ©djrammen, fo baß neben

ben großem Ma©Ifteinen aud) ber feinfte ©djleiffanb bei

ber SluSreibung t©ätig gewefen fein muß.
Sn einem linfSfeitigen, weftwärtS getriebenen, tiefen

©ammeigraben traf man in geringer ©ntfernung bon ben

»origen auf einen bierten, allem Slnfcßeine nad) foloffaten,

quer üerlängerten, wegen ber t©eilweife ebenfalls über»

©ängenben SBanbungen wie gewunben eifdjeinenben Seffet.

Serfelbe ©atte eine Siefe oon 2'/2 SJteter unb einen tleinern

Surdjmeffer'üon minbeftenS 3 Meter; bie 8ängenauSbe©nung

War unjweifeujaft oiel betrat©tlidjer, fann aber nidjt an»

gegeben werben, Weil ber Stiefentopf fdjief buräjfdjnüten
unb nidjt ausgeräumt würbe.

3n atte biefe ©trubettöäjer brang felbftoerftänblir© ber

©tetfdjerfdjutt, wetdjer bie allgemeine Sebedung ber ganjen
©egenb bilbet, ein unb füllte biefelben auS. Stuf bem

©runbe fämmtlidjer fanben fid) größere unb Heinere, bis
über 1 Meter Surdjmeffer ©altenbe längtidje ober fuglige,
abgefdjliffene Stott» ober Ma©lfteine, ©anb unb ©djlamm.
Ser übrige ©tetfdjerfdjutt befte©t aus edigen unb fantigen,
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tung eine Verengerung bedingt. Der Grund erscheint
zudem doppelt, indem neben der spiralig zulaufenden Parthie
fich noch ein besonderes engeres und tieferes Loch zeigte.

Am frappirendsten war aber, nach vorgenommener
Ausräumung am obern und thalaufwärts gerichteten Rande
eine tief eingeschnittene enge Zuflußöffnung, welche durch

das einstürzende Wasser allmälig war ausgesägt worden

und in ihrer Richtung mit dem Verlauf der vorerwähnten

Spiralen übereinstimmt.
Wie bei den übrigen Kesseln find die Wandungen, ob-

schon größtentheils aus einer sehr harten Molasse bestehend,

vollkommen glatt ausgeschlisfen; sie erscheinen aber matt
und zeigen keinerlei Ritzen oder Schrammen, so daß neben

den größern Mahlsteinen auch der feinste Schleifsand bei

der Ausreibung thätig gewesen sein muß.

In einem linksseitigen, westwärts getriebenen, tiefen

Sammelgraben traf man in geringer Entfernung von den

vorigen auf einen vierten, allem Anscheine nach kolossalen,

quer verlängerten, wegen der theilweise ebenfalls

überhängenden Wandungen wie gewunden erscheinenden Kessel.

Derselbe hatte eine Tiefe von 2'/z Meter und einen kleinern

Durchmesser von mindestens 3 Meter; die Längenausdehnung

war unzweifelhaft viel beträchtlicher, kann aber nicht

angegeben werden, weil der Riesentopf schief durchschnitten

und nicht ausgeräumt wurde.

In alle diese Strudellöcher drang selbstverständlich der

Gletscherschutt, welcher die allgemeine Bedeckung der ganzen

Gegend bildet, ein und füllte dieselben aus. Auf dem

Grunde sämmtlicher fanden sich größere und kleinere, bis
über 1 Meter Durchmesser haltende längliche oder kuglige,

abgeschliffene Roll- oder Mahlsteine, Sand und Schlamm.
Der übrige Gletscherschutt besteht aus eckigen und kantigen.
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jum S©eil nodj polirten unb gerieten ©feinen, Seßm,

©djtamm unb ©anb im Wtrrften Surdjeinanber.
Ofjne Snietfel finb biefe burdj bie Duettenfaffungen

ganj jufättig burd)fc©nittenen Stiefentöpfe uidjt bie einjigen.
3le©ntic© wie in Sujern würben fidj in ber Stä©e nodj

mancße unb ©ödjft wa©rfc©cinlic© an bem ganjen Slbßang
beS ©intern SängcnbergS gegen Dberbalm nodj unjäßtige

finben. ©djon bie »ier beftimmt nadjgewiefenen jeigen

»erfdjiebene Stabien ber Sertiefung.
Sa teiber bie Dberßädje ber Molaffe feßr ftarf auf»

gelodert unb mürbe iß, fo ließen fidj feine weiteren

Spuren ber Searbeituug burdj ©letfdjer, als ba finb

Solituren, Stifee unb Seßrammen, erfennen. ©ine Steiße

»on anbetweitigen Ser©ältniffen läßt eS aber trofebem

waßrfdjetnltdjer werben, baß bie Seffelbtlbung, bie Sßä»

ttgteit ber SBafferftrubel, beim S o r r ü d e n ber 6iS=

maßen gegen Sern unb nidjt erft beim attmäligen Sib»

fäjmeljen ftatt geßabt tj^-be.

Sie Slrt ber Slrbeiten, burdj weldje unfere Stiefentöpfe

waren bloß gelegt worben, erforberte eS, baß alle biefe

fouliffenarttgcit ©infeßnitte in ben Soben wieber juge»
feßüttet werben mußten, nadjbem bie Sammelrößren ein»

gefefet waren. Sn biefer abgelegenen, wenig befudjten,

üon Sern tmmer©üt 11 Silometer entfernten ©egenb ©ätte

man nie baran benfen fönnen, eine größere glädje abju»
räumen, um weitere Seffel ober Strabellöäjer bloß ju
legen, äßnlidj wie bieß oon einem fpefulatiuen Sopfe in
Sujern ju ©o©en ©unften beS benadjbartenSöwenbenfmalS
bagegen wo©I unternommen werben bürfte. SaS Serrain

ift jubem Sribateigentßum, frü©er allerbingS bloß ein

fumpfiger SBiefenab©ang, gegenwärtig aber in golge ber

grünblidjen Srainirung ein borjüglidjer Soben. SnS»
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zum Theil noch polirten und geritzten Steinen, Lehm,

Schlamm und Sand im wirrsten Durcheinander.

Ohne Zweifel sind diese durch die Quellenfassungen

ganz zufällig durchschnittenen Riesentöpfe nicht die einzigen.

Aehnlich wie in Luzern würden sich in der Nähe noch

manche uud höchst wahrscheinltch an dcm ganzen Abhang
des hintern Langenbergs gegen Oberbalm noch unzählige

finden. Schon die vier bestimmt nachgewiesenen zeigen

verschiedene Stadien der Vertiefung.
Da leider die Oberfläche der Molasse sehr stark

aufgelockert und mürbe ist, fo ließen sich keine weiteren

Spuren der Bearbeitung durch Gletscher, als da sind

Polituren, Ritze und Schrammen, erkennen. Eine Reihe

von anderweitigen Verhältnissen läßt es aber trotzdem

wahrscheinlicher werden, daß die Kesselbildung, die

Thätigkeit der Wasserstrudel, beim Vorrücken der Eis-
masscn gegen Bern und nicht erst beim allmäligen
Abschmelzen statt gehabt habe.

Die Art der Arbeiten, durch welche unsere Ricsentöpfe

waren bloß gelegt worden, erforderte es, daß alle diese

koulissenartigcn Einschnitte in den Boden wieder

zugeschüttet werden mußten, nachdem die Sammelröhren
eingesetzt waren. In dieser abgelegenen, wenig besuchten,

von Bern immerhin 11 Kilometer entfernten Gegend Hütte

man nie daran denken können, eine größere Fläche

abzuräumen, um weitere Kessel oder Strudellöcher bloß zu

legen, ähnlich wie dieß von einem spekulativen Kopfe in
Luzern zu hohen Gunsten des benachbarten Löwendenkmals

dagegen wohl unternommen werden durfte. Das Terrain

ift zudem Privateigenthum, früher allerdings bloß ein

sumpfiger Wiesenabhang, gegcnwärtig aber in Folge der

gründlichen Drainirung ein vorzüglicher Boden. Ins-
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befonbere aber ift, Wie fdjon bewerft würbe, bie Ober»

ftäcße ber SJtolaffe fetjr aufgelodert, fo baß biefelbe nad)

wenigen Saßren eine fanbige Seßmmaffe würbe bargefteflt

©aben.

Ser borßin eintäßlidjer befäjriebene brüte Stiefentopf

©atte aber ein fo ©oßeS wiffenfdjaftlidjeS Sntereffe, baß

wenigftenS biefer erßalten bleiben mußte. SJtit lebljaftem

Serßänbniß gingen beßßalb feexx ©emeinbSpräfibent D.
bon Suren unb Sperr Sireftor Stotßenbaä) an Drt unb

Stelle juüorfommenb auf unfere SBünfdje unb Sorfdjläge ein.

Ser burdj ben Sammelfaual burdjfdjnittene Stiefenfeffet

würbe üottftänbig ausgeräumt unb bie SBafferleitung burdj
ein boppelt fnicförmigeS Stö©rcnftüd unter ber Soßle beS

SodjeS burdjgejogen unb bie ©infdjnitte in bet gludjt unb

entfptedjenb ber Stunbung ber entblößten SBanbungen burdj
©ementarbeit wieber ergänjt. Slm obern Stanbe mußte ber

Solibität wegen bie aufgeloderte SJtergelmolaffe abgetragen
uub ebenfalls burdj ©ementmauerung erfefet werben. SaS

©anje würbe fobann burc© ein gemauertes ©ewölbe jum
Sdjttfee »or ben jerßörenben ©inflüffen ber Serwitterang,
üon groß unb SBaffer, fowie oor Serunreinigungen ge»

fdjüfet unb überbedt. Sure© ein eiferneS S©ürd)en tritt
man in bte impofante Sjößlung ein unb erreidjt auf foliber
eidjener Stiege balb ben ©runb. — ©ine Saßt ber üorßer

ausgeräumten Stott» unb Maßlfteine finb wieber in ur»
fprünglidjer Stellung ©ingelegt worben.

SaS ©ewölbe muß natürlidj gefdjloffen bleiben. Ser

©djlüffel wirb in bem wenige ©djritte ©ö©er liegenben

SauernßauS, im 3teu©auS, auföewa©rt unb fott Sefudjern
beS SttefentopfeS gegen ein befdjeibeneS Srinfgelb auSge»

©änbigt werben.
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besondere aber ist, wie schon bemerkt wurde, die Oberfläche

der Molasse sehr aufgelockert, so daß dieselbe nach

wenigen Jahren eine sandige Lehmmafse würde dargestellt

haben.

Der vorhin einläßlicher beschriebene dritte Riesentopf

hatte aber ein so hohes wissenschaftliches Interesse, daß

wenigstens dieser erhalten bleiben mußte. Mit lebhaftem

Verständniß gingen deßhalb Herr Gemeindspräsident O.
von Büren und Herr Direktor Rothenbach an Ort und

Stelle zuvorkommend auf unsere Wünsche und Vorschläge ein.

Der durch den Sammelkanal durchschnittene Riesenkessel

wurde vollständig ausgeräumt und die Wasserleitung durch

ein doppelt knicförmiges Röhrenftück unter der Sohle des

Loches durchgezogen und die Einschnitte in der Flucht und

entsprechend der Rundung der entblößten Wandungen durch

Cementarbeit wieder ergänzt. Am obern Rande mußte der

Solidität wegen die aufgelockerte Mergelmolasse abgetragen
und ebenfalls durch Cementmanerung ersetzt werden. Das
Ganze wurde sodann durch ein gemauertes Gewölbe zum
Schutze vor den zerstörenden Einflüssen der Verwitterung,
von Frost und Wasser, sowie vor Verunreinigungen
geschützt und überdeckt. Durch ein eisernes Thürchen tritt
man in die imposante Höhlung ein und erreicht auf solider
eichener Stiege bald den Grund. — Eine Zahl der vorher
ausgeräumten Roll- und Mahlsteine sind wieder in

ursprünglicher Stellung hingelegt worden.

Das Gewölbe muß natürlich geschlossen bleiben. Der

Schlüssel wird in dem wenige Schritte höher liegenden

Bauernhaus, im Ne uh aus, aufbewahrt und soll Besuchern
des Riesentopses gegen ein bescheidenes Trinkgeld
ausgehändigt werden.
















